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Vorwort

Dieses Buch entstand als eine Antwort: Im April 2022 traf sich
eine junge Gemeinschaft internationaler Stipendiaten sowie
einiger Alumni des Katholischen Akademischen Ausländer-
Dienstes anlässlich der Jahresakademie. Der »Synodale Weg«
war als Thema gesetzt. Die Studierenden wollten diesen in
seiner Relevanz für die Weltkirche und in Bezug auf die jewei-
ligen Heimatländer reflektieren. In der Fachgruppe »Religion
im Dialog« diskutierten wir über die abnehmende gesellschaft
       
   
     
     zukünftigen Zustand zu, in
dem Christen in der gesellschaftlichen Minderheit sind. Und
auch wenn diese Entwicklung in Kirche und Gesellschaft
      
    oft alarmierend ist, war die spon-
tane Reaktion der Anwesenden doch: In den meisten Ländern,
aus denen wir kommen, insbesondere in Asien – die einzige
Ausnahme stellten die Philippinen dar – ist es normal, in der
Minderheit zu sein. Wir haben trotzdem wichtige Funktionen
in der Gesellschaft, und es macht Freude Christ zu sein. Und
so möchte dieses Buch diese Freude des Christseins teilen
ohne dabei Bedenken außer Acht zu lassen. Wir fragen nach
der Rolle des Christentums in Gesellschaften, in denen oft
       
       
schaftliches Engagement in solchen Kontexten gestalten las-
sen – und worauf es ankommt, wenn der Glaube aus einer
Minderheitenposition heraus gelebt wird. Unter den Studie-
renden stimmte eine breite Mehrheit unmittelbar für die Ver-
meidung des Minderheitenbegriffs. Dieser sei zu negativ be-
setzt – das Christentum sei eine ganz »unverzichtbare«
Minderheit. Und es gäbe überall Minderheiten, nicht nur
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christliche. Auch diesen gälte es Gehör zu schenken. Unsere
Reflexionen stellen wir in diesem Band vor – in der Hoffnung,
      
      
        
  Gemeinschaft getragen und viel-
leicht auch inspiriert fühlen dürfen. Zugleich wurde im Ge-
spräch deutlich, wie sehr die Studierenden die Entwicklungen
in Deutschland schätzen: Insbesondere die Kirche in Deutsch-
land bringt im Synodalen Weg in großer Deutlichkeit Themen
     Zukunft vieler Ortskirchen weltweit
zentral sind und sein werden. Der KAAD hat zusammen mit
zwei anderen deutschen Stipendiengebern zu den internationa-
len Dimensionen des Synodalen Wegs eine eigene Unter-
suchung vorgelegt (Cerda Planas / Kalbarczyk / Luber 2024).
Die meisten der hier vorliegenden Beiträge lagen zunächst

auf Englisch vor und durch die Eingabe in DeepL unter www.
deepl.com entstand im Jahr 2023 eine erste Rohübersetzung.
Hieran schloss sich ein intensiver editorischer Prozess an, und
ich habe manchmal durchaus stärker in die Texte eingegriffen,
        
     
        
         
     oft in Kontexten
zu Hause, in denen die Darstellung der Situation ausgeprägte
Sensibilitäten berührt. Ich hoffe, einen guten Mittelweg ge-
funden zu haben.
Wir danken dem KAAD und der Peter-Hünermann-Stif-

tung, die diese Publikation inhaltlich unterstützt und finan
       
    

   2025 Esther-Maria Guggenmos
Professorin für Religionswissenschaft

an der Universität Lund
Leitung Fachgruppe »Religion im Dialog« des KAAD
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Einleitung

Von Esther-Maria Guggenmos

Zu Beginn dieses kleinen Büchleins scheint es sinnvoll, den
Minderheiten-Begriff unter die Lupe zu nehmen – figuriert er
doch prominent in unserer weltumspannenden Reflexion zum
Thema »Wenn Christen in der Minderheit sind…«. Das Spre-
chen über Minderheiten ist ambivalent, da der Begriff auf der
einen Seite schützend wirken kann, aber auf der anderen auch
stigmatisiert und ausgrenzt.
Der Wille, den Schutz von Minderheiten anzustreben, ist

eine wertvolle Errungenschaft, die im Europa des 19. Jahrhun-
derts zunehmend ins Bewusstsein trat, insbesondere im Hin-
blick auf die jüdische Bevölkerung. Nach dem ErstenWeltkrieg
machte die Friedenskonferenz von Versailles die Unterzeich-
nung von Verträgen über Minderheitenrechte zur Voraus-
setzung für die diplomatische Anerkennung der Nachfolge-
staaten. In der UN-Charta und den internationalen Menschen-
rechtsgesetzen hat der Minderheitenschutz seinen festen Platz
(UN 1948; Europarat 1995). Dabei werden als Minderheiten
indigene Völker und ganz allgemein ethnische, religiöse oder
sprachliche Randgruppen innerhalb von Staaten gefasst.
Aber wie neutral ist der Minderheiten-Begriff eigentlich?

Das »Mindere« ist zunächst das Kleinere, Unterlegene. Und
das entspricht auch der Etymologie des englischen Pendants
minorities, in dem das lateinische minor steckt, der Komparativ
von parvus (klein). Es bezeichnet also jemanden oder etwas,
das kleiner oder minderwertig, auch jünger oder billiger ist.
Eine minority wird einer majority gegenübergestellt – das latei-
nische Antonym major (groß) steht hier Pate. Und diese Tat-
sache, dass wir hier vom »Kleineren« anstatt vom »Kleinen«
(das wäre dann vielleicht so etwas wie eine parvity) sprechen,
inhäriert die Ambivalenz des Begriffs bereits: Die Minderheit
steht in Relation und Spannung zur Mehrheit, definiert sich in
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Übereinstimmung, Abgrenzung und Abhängigkeit zu ihr. Die
Tatsache und das Bewusstsein, sich in der Minderheit zu be-
finden, kann sich daher auch negativ auswirken.
So betonte Papst Franziskus im muslimisch-christlichen

Austausch mit dem einflussreichen sunnitisch-ägyptischen Ge-
lehrten Ahmad al-Tayyib 2019, dass es darauf ankäme, die
volle Staatsbürgerschaft für alle Menschen in ihrer jeweiligen
Gesellschaft zu realisieren. Das diskriminierende Gespräch
von Minderheiten könne »Gefühle der Isolation und Minder-
wertigkeit« hervorrufen (Franziskus / al-Tayyib 2019).
In unserer Gruppe stieß dies spontan auf Resonanz und

drei Gedanken kamen zum Tragen:
1. ImLibanon –dessenBeitrag aufgrund sozial-politischer Tur-
bulenzen leider entfallen musste – bilden die syrisch-katho-
lische Kirche, die syrisch-orthodoxe Kirche, die Lateiner, die
römischen Katholiken, die Assyrer und die Chaldäer christ-
licheMinderheiten, die seit Jahren darum ringen, den diskri-
minierendenMinderheitenbegriff im Sprachgebrauch zu er-
setzen. Ihnen ist es ein Anliegen, dass Minderheiten in der
Gesellschaft fest verankert sein können und Verantwortung
übernehmen. Siemüssen dazu quantitativ nicht in derMehr-
heit sein, sondern qualitativ einen Beitrag zur Gesellschaft
       
  
      
     häufiger von der »indis-
pensable minority«, der »unverzichtbaren Minderheit«, zu
sprechen.

2. Mit Blick auf den Iran wurde uns der einschneidende
Unterschied zwischen anerkannten und nicht-anerkannten
Minderheiten bewusst. Während nicht-anerkannte religiöse
Gemeinschaften leiden, sind anerkannte Minderheiten –
Christen, Juden, Zarathustrier – durch die Verfassung ge-
schützt und haben so in mancherlei Hinsicht auch Vorteile
gegenüber der muslimischen Mehrheitsgesellschaft. In
ihren geschlossenen Gemeinschaften unterliegen sie im all-
täglichen Leben nicht den gleichen Beschränkungen durch
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die Scharia. Sie haben auch einen besseren Zugang zum
Westen, und damit zu Weltwirtschaft und -politik. Ein
Nicht-Muslim erhält leichter ein Visum, und auch eine Be-
schäftigung im Ausland ist eher denkbar. Nicht-Muslime
machen leichter Geschäfte mit westlichen Unternehmen
und die Auswanderung ist problemloser. Der demogra-
fische Rückgang der nicht-muslimischen Gemeinschaft im
Iran ist so nicht nur Zeichen des Drucks, sondern auch Aus-
druck eines Privilegs.

3. Wichtig schien uns auch, die Situation in ihrer lokalen Aus-
prägung, mit dem Blick auf Basisbewegungen sowie in ihrer
globalen Verflochtenheit zu betrachten. So können indige-
ne Minderheiten weltweit untereinander verbunden sein.
Christliche Minderheiten sind in nicht-westlichen Ländern
oft Gemeinschaften, die von der Unterstützung aus Europa
und den USA profitieren. Damit können sie zu lokalen
Partnern des Westens in Wirtschaft, Politik und Bildung
werden. Dies kann sich vorteilhaft auf die Mitglieder dieser
Gemeinschaften auswirken, aber auch zu postkolonialen
Diskussionen und Spannungen mit der Mehrheitsgesell-
schaft führen.

Der Anthropologe Arjun Appadurai analysiert den Minderhei-
tenbegriff als junge soziale und demografische Kategorie, die
Resultat aufkommender nationalstaatlicher Strukturen sei.
Diese würden zum Entstehen von »Minderheiten« beitragen,
welche oft die Träger ungewollter Erinnerungen an Gewalt-
taten dieser Staaten seien und die Verteilungskämpfe um na-
tionale Ressourcen bewusst werden lassen.

[Minderheiten] laden dazu ein, die Pflichten des Staates und die
Grenzen der politischen Menschlichkeit auf neue Weise zu un-
tersuchen, da sie in die unruhige Grauzone zwischen den ei-
gentlichen Bürgern und der Menschheit im Allgemeinen fallen
(Appadurai 2006, 42; Übers. d. Hg.).
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Vielleicht müssten wir also als erstes zurück zur Überschrift
         Begrifflich
       
      
  Gesellschaft eine bereichernde Erfah-
rung sein kann? Nach einigem Ringen haben wir uns dazu
entschieden den Titel beizubehalten, verstehen wir unsere Bei-
träge doch als Antwort auf einen Blick in die Zukunft der
christlichen Kirchen in Deutschland, der von einer Sorge ge-
prägt ist, die sich im Minderheitenbegriff widerspiegelt.

Fallstudien aus aller Welt

Unser Buch beginnt mit weltweiten Fallstudien und führt
dann in die Bedeutung von Vernetzungsarbeit am Beispiel
Asiens ein. Theologische Reflexionen folgen. Eine abschlie-
ßende Reflexion bedenkt die Situation in Deutschland vor die-
sem Hintergrund. Die eröffnenden Fallstudien umfassen mit
Kenia, Vietnam, Indigenen Völkern (Amazonasregion), Thai
       
 
         

      
      
      

       
     
      
       
     
       
    
  
       

  Thi Thanh Lan Tran einen Akkulturations-
prozess vor, der im Ritenstreit über Jahrhunderte die Diskus-
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sionen im konfuzianischen Ostasien bestimmte. Adäquate
Formen des Respekts gegenüber den Vorfahren zu finden, er-
wies sich für das Christentum als conditio sine qua non auf dem
Weg zur gesellschaftlichen Anerkennung.
Der Beitrag von Hermann Weber reflektiert grundlegend

zum Identitätsbegriff und bewahrt unseren Blick vor einer na-
tionalstaatlichen Verengung. Nationen prägen die Wahrneh-
mung von Minderheiten, aber gerade in der globalen Vernet-
zung finden diese wie im Fall indigener Völker ihre Identität
und ihre Stimme wieder. Was im nationalen Kontext als Min-
derheit wahrgenommen wird, kann eine weltweite Diaspora
bilden, die gerade unter den neuen Bedingungen einer digita-
len Gegenwart ihre eigene Dynamik entfaltet, ein neues Fo-
rum im Kampf um Anerkennung findet, aber in der sich auch
historisch gewachsene Gruppen mit emergenten, lobbyorien-
tiert aufbereiteten Entitäten verbinden.
Im Fall von Thailand berichtet Glen Chatelier von der As-

sumption University über eine Bildungsnische, die diese
christliche Universität ausfüllt mit ihrem Bezug zum englisch-
sprachigen Ausland, ihrer Berufsorientierung und ihrem ernst-
haften Interesse an einer ganzheitlichen Bildung ihrer Studie-
renden. Die historische Darstellung betont die synchronen
Elemente und macht deutlich, in welcher Kontinuität sich hier
eine christliche kleine Gruppe versteht, die als Bildungselite
ihre gesellschaftliche Aufgabe gefunden zu haben scheint.
Der Blick auf Georgien mit Mari Chitashvili hingegen

zeigt, dass konfessionelle Grenzen noch stärker marginalisie-
rend wirken können als interreligiöse Grenzen – das ortho-
doxe Christentum verbindet sich hier mit der Frage nach der
nationalen Identität und damit wird der Katholizismus zur un-
erwünschten Kraft im Land. Der Kampf um nationale Stärke
auch im internationalen Kontext ist bestimmend für das inter-
konfessionelle Miteinander. Querelen um Besitztümer und
korrektes Verhalten blühen auf, wo die geteilte christliche Bot-
schaft aus dem Blick gerät.
In China, einem gerade in letzter Zeit wieder stärker reli-

gionsabweisend auftretenden Land, ist die Marginalisierung
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und Benachteiligung religionsorientierter Menschen zuneh-
mend greifbar. Wie trotzdem die besondere Rolle Hongkongs
und Macaus zur kreativen Wahrnehmung einer eigenen Pro-
filierung der einzigen katholischen Universität im Land bei-
trägt, wird im Beitrag ihres Rektors Stephen Morgan dargelegt.
Marginalisierung geschieht jedoch nicht nur inmitten An-

dersgläubiger. Mit Blick auf die katholisch geprägten Philippi-
nen entfaltet Jeanette Loanzon, wie Basisarbeit mit einer loka-
len Frauengruppe nachhaltig die Situation zum Besseren
wendet. Auch unter konfessionell und religiös nicht-verschie-
denen Menschen erfolgt Ausgrenzung, auch hier bedarf es des
steten Einsatzes.
Im islamisch orientierten Iran hingegen ist die religiöse Pra-

xis traditionell christlicher Gruppen geschützt, führt aber nicht
zur gleichberechtigten gesellschaftlichen Teilhabe. Weniger be-
kannt ist, wie aktiv der Staat im interreligiösen Dialog tätig ist
und hierdurch konstruktive Beiträge für das Zusammenleben
der Religionen liefert. Dies wird im Beitrag von Heydar Shadi
deutlich.

Die präsentierten Fallgeschichten sind ein bunter Blumen-
strauß. Kann man etwas mitnehmen aus der Vielzahl der Ein-
drücke? Vielleicht ist es beizeiten, wie in Kenia, lehrreich für
eine dominante Religion wie das Christentum, in manchen
Regionen des eigenen Staates in der Minderheit zu sein. So
wird bewusst, worauf zu achten ist und dass ein gutes Mit-
einander Resultat fortwährenden gemeinsamen Einsatzes ist.
Ein Bildungsgefälle entlang religiöser Trennlinien birgt Kon-
fliktpotential.WoreligiöseAbgrenzungenmit politischen Iden-
titätsbildungen und ideologischen Grenzziehungen zusam-
menfallen, kann der Minderheitenumgang toxisch werden.
Gesellschaftliche Teilhabe ist wichtig, ebenso wie es ratsam
sein kann, traditionelle funktionierende Sozialstrukturen lokal
weiterzuführen (Kadhi-Gerichte). Interreligiöse Dialogizität
setzt auf formaler Ebene ein Zeichen des Miteinanders und
des gegenseitigen Verständnisses in der Gesellschaft und kann
Orientierung in Zeiten verschaffen, in denen die Digitalisie-
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rung und globale Netzwerke leicht extremen Stimmen über-
proportional Geltung verleihen. Es gibt kulturelle Prägungen,
ohne deren Einbezug das Christentum keine gesellschaftliche
      
      
   
       
    
   
     
  
       Botschaft für die

Ausgegrenzten entfalten. Es tat dies in der zweiten Hälfte des
zwanzigsten Jahrhunderts durch eine prominente Befreiungs-
theologie. Es tut dies gegenwärtig auch durch eine konstruk-
tive Darstellung der Notwendigkeit eines öffentlichen zivilen
Diskursraums im Bereich der Öffentlichen Theologie (Public
Theology). Neben der Basisarbeit erweist sich das gerade in
Staaten, in denen die religiöse Option aus dem Blick gerät,
als wichtig – in China sind Menschen, die oft nicht einmal
selbst getaufte Christen sind, von der reichen intellektuellen
Tradition des Christentums und ihrem Blick auf das Wohl
der Gesellschaft inspiriert. Christentum wird hier zur explizi-
ten Kraft im Nachdenken darüber, mit welchen Parametern
das gesellschaftliche Zusammenleben für alle Beteiligten gelin-
gen kann. Der Blick auf die Hochschullandschaft in Macau
und Thailand zeigte, dass das Christentum in der Bildungs-
arbeit einen konkreten gesellschaftlichen Auftrag erfüllt und
auch internationale Anbindung an die westlichen Industrie-
nationen verschaffen kann. Der bewusste Umgang mit dem
kolonialen Erbe und Sensibilität, wenn es durch solche Vernet-
zungen zur Verstärkung lokaler Spannungen kommen kann,
scheinen angebracht.

17
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Vernetzung – Als Minderheit in Asien aktiv werden

In unseren Gesprächen wurde uns im Nachdenken über etab-
lierte Strukturen christlicher Minderheiten bewusst, dass gera-
de in Asien, wo das Christentum in aller Regel die Fünf-Pro-
zent-Marke kaum überschreitet, sowohl im karitativen Bereich
als auch im Bildungsbereich zwei wichtige gesellschaftliche
      
     
        

       
      Leitungsfiguren dieser
Netzwerke. Die Arbeit der Caritas Asien wird von deren Prä-
sidenten und KAAD-Alumnus Benedict Alo d’Rozario präsen-
tiert.
Den Bildungsnetzwerken in Asien ist der KAAD über seine

Kooperation mit der Assumption University in Thailand ver-
bunden. Stephen Morgan macht uns als Exekutivsekretär der
Vereinigung der süd- und ostasiatischen katholischen Hoch-
schulen und Universitäten (ASEACCU) mit deren Arbeit ver-
traut. Die Arbeit des Vereinigten Gremiums für christliche
Hochschulbildung (United Board of Christian Higher Educa-
tion) fasst die feministische Theologin Angela Wai-Ching
Wong (Hongkong), als dessen Vizepräsidentin für Programm-
gestaltung (2016–2023) zusammen. Das United Board koope-
riert eng mit der Vereinigung christlicher Universitäten und
Hochschulen in Asien (ACUCA), dessen Präsident und Rektor
der christlichen Hannam Universität in Südkorea von 2022 bis
2024, Kwang-sup Lee, Arbeit und Zielsetzungen umreißt.

Theologische Reflexionen

Theologische Reflexionen schließen das Nachdenken darüber,
was es weltweit bedeuten kann, »wenn Christen in der Min-
derheit sind«, ab. Martinus Seta und Boris Kalbheim reflektie
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eines muslimischen Einzeltäters gewordenen Katholiken in In-
donesien. Seine Haltung erwidert das Geschehene nicht mit
Groll, sondern wandelt das Erlittene in aktive Nächstenliebe
um. Dies führt zu einem umfassenden sozialen Engagement.
Die intensive Reflexion der Opferrolle aus theologischer Per-
spektive in diesem Beitrag eröffnet neue Horizonte im Um-
gang mit gewaltsamen interreligiösen Konflikten von einem
Christen, der gesellschaftlich in der Minderheit ist, ohne sich
dadurch als minderwertig abstempeln zu lassen. Milan
Đorđević denkt im Spannungsfeld von Mehr- und Minderhei-
ten darüber nach, dass aus christlicher Sicht Führung nicht
Dominanz bedeutet und damit auch das In-der-Minderheit-
Sein kein Unterlegen-Sein implizieren darf. So wird echtes
Miteinander möglich. Fachri Aidulsyah stellt aus islamischer
Sicht Reflexionen zum Toleranzbegriff vor und verbindet dies
mit der historischen Beobachtung, dass islamische mittelalter-
liche Staaten den Christen eine eigene religiöse Praxis mit gro-
ßer Selbstverständlichkeit zuerkannten. Der dritte Teil schließt
mit einem Statement von Oscar Bulaong Jr., der darauf ver-
weist, dass gerade das vergleichende Reflektieren zu einer
Geisteshaltung führen kann, welche den eigentlichen Zweck
der Reflexion und des Lebens in Gemeinschaft – nämlich das
sinnerfüllte, von Spiritualität durchwirkte Leben – aus dem
Auge verliert.

Abschließende Reflexion mit Blick auf Deutschland

»Wenn Christen in der Minderheit sind…« – unser weltweites
Nachdenken verstand sich in seinem Ausgang von Diskussio-
nen zur internationalen Relevanz des Synodalen Weges als
eine Antwort auf die europäische Besorgnis, die sich mit dem
Schwinden des Christentums verbindet. Konsequent ist es, ge-
gen Ende dieses Büchleins den Blick wieder auf Deutschland
zu richten. Dies übernimmt der Neutestamentler und Vize-
präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, Pro-
fessor Dr. Thomas Söding.
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Dieses Buch ist Resultat eines gemeinsamen Nachdenkens an
Samstagen im virtuellen Raum und damit bleibt mit ihm auch
die Erinnerung an ein inspirierendes Beisammensein. In ge-
wisser Weise schien das Thema wie für eine bunte Gruppe
mit christlichem Grundtenor gemacht, denn der Blick auf die
Evangelien und die jesuanische Botschaft eröffnet Kommuni-
kationsräume, in denen vor allem den Marginalisierten und
Ausgegrenzten eine Stimme verliehen wird. Christlich und
schlicht menschlich ist eine Dynamik, die die Menschen mit-
einander in ehrliche Kommunikation bringt, die Grenzen
überwindet und keine Minoritäten zementiert. Ja, wir kom-
men im Idealfall recht gut ohne den Minoritätsbegriff aus, so
schien es. Das Christsein lässt sich aus der Minderheitenposi-
tion heraus gut leben, denn damit verbindet sich die Botschaft
       
      
schafft.
Aber – so hören wir im von einstigen und gegenwärtigen

Migrationsströmen neu sich formenden Deutschland – ist das
nicht pure Hybris, die in Chaos und zu gesellschaftlicher Ge-
walt führt? Was ist mit dem Traum von der modernen, vielfäl-
tigen, gleichberechtigten Gesellschaft? Ist das überhaupt leist-
bar? Wie geht es denen, die zur New Minority (Maurice Crul /
Frans Lelie) werden? Was kommt nach der direkten Bewälti-
gung von Migration und was kennzeichnet eine so entstehende
»postmigrantische Gesellschaft« (Naika Foroutan), in der die
binäre Unterscheidung zwischen Eingewanderten und Einhei-
mischen schwindet, die Diversität ihre eigene Dynamik ent-
wickelt, ja »superdivers« wird? Müssen wir doch eher konser-
vativ unterscheiden zwischen einem zumutbaren Maß an
Diversität, zwischen überbrückbarenUnterschieden und einem
Mix an religiös-kulturellen Verhaltensweisen, die aufgrund
ihrer Divergenzen überfordern, wenn sie gleichzeitig an einem
Ort gelebt werden? Schließlich ist es auf der einen Seite gut,
Vorurteile abzubauen, aber auf der anderen Seite wird der
Mensch erst durch kognitive Simplifizierung in die Lage ver-
setzt zu handeln. Kann es ein kluger Mittelweg sein, Majorität
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und Minoritäten – oder auf programmatischer Ebene »Leit-
kulturen« – zu definieren, und damit im Extremfall Rechte ein-
zuschränken, aber vielleicht auch Schutzräume zu schaffen?
Gesellschaftliches Miteinander bedarf genau dieses Ge-

sprächs, um auszuloten, was gemeinsam lebbar ist. Die christ-
liche Perspektive bringt dabei die Marginalisierten immer wie-
der in den Blick und kann dabei helfen, schwindenden und
neu sich formierenden Mehrheiten bewusst zu halten, dass
eine integrative Dynamik Teil der neutestamentlichen Bot-
schaft ist. Das In-der-Mehrheit-Sein ist eine voraussetzungs-
volle Aufgabe, die Verantwortung für Formen von Autoritäts-
ausübung und Herrschaftsmechanismen mit sich bringt.
Vielfalt jenseits etablierter Dominanzdiskurse lebbar zu ma-
chen, ist die Herausforderung der Gegenwart – und das Chris-
tentum kann durch seine weltweite Erfahrung und seine
grenzüberschreitende Dynamik viel zum gesellschaftlichen

      

   
     gesellschaftlichen Aufgaben
verbindet. Darüber hinaus kann spirituell bereichernd sein,
einer Minderheit anzugehören, wie einer unserer Alumni im
Gespräch festhielt:

Einer Minderheit anzugehören kann ein ethisch-epistemologi-
scher Vorteil, ja sogar ein Segen sein. Ich erinnere mich an ein
Sprichwort, das besagt, dass ›die Wahrheit nur unter Minder-
heiten gefunden werden kann.‹ Die Zugehörigkeit zu einer
Minderheit ermöglicht es einem, Dinge aus einem anderen
Blickwinkel zu sehen und blinde Flecken zu vermeiden. Als
Angehöriger einer ethnischen Minderheit sehe ich, wie viel-
fältig und reich die Geschichte der Region ist, ein Reichtum,
der in der allgemeinen Geschichtsschreibung kaum zum Tragen
kommt. Ein Mitglied der Mehrheitsgemeinschaft hat weniger
Chancen, diese Vielfalt zu sehen. Ethisch gesehen kann eine
Mehrheitsgesellschaft ihre Mitglieder durch Machtkorruption
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verderben. Ein Mitglied einer Minderheit kann leichter ein
ganzheitliches Selbst entwickeln und auch im eschatologischen
Sinn auf die Erlösung vorbereitet sein. So kann man als Mus-
lim, Christ oder Andersgläubiger vielleicht noch besser seine
religiöse Identität pflegen, wenn man einer Minderheit ange-
hört, da man näher an der ursprünglichen Philosophie und Spi-
ritualität der Gemeinschaft leben kann (KAAD-Alumnus, münd-
licher Austausch 2022).
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